
KULTUR Polit-Kabarettist

Zum Tod von 
Dietrich Kittner Seite 12

Premiere

Leipziger Tanztheater in der 
Schaubühne Lindenfels Seite 12

Sonnabend / Sonntag, 16./17. Februar 2013 · Seite 11

AUSGEPRESST

Pfleisch
Alle reden über Pferde und Fleisch, und 
da sollten doch, denkt man, Fachpubli-
kationen nicht zurückstehen. Doch ein 
Blick auf die Internetseite der Zeitschrift 
„Wendy“  zeigt: Sie hat sich die Zügel 
aus der Hand nehmen lassen. Dort darf 
die Zielgruppe ideale Turnierpferde tes-
ten, während sich bei immer mehr soge-
nannten Lebensmitteln der Verdacht be-
stätigt, das illegal geschlachtete Pferde 
im Hackfleisch landeten. Noch dazu auf 
Drogen: dem Medikament Phenylbuta-
zon. Für Menschen übrigens verschrei-
bungspflichtig. „Ist Pferdefleisch unge-
sund?“, fragt zuständigkeitshalber die 
„Apotheken Umschau“. 

Dioxin im Ei, Nitrat im Salat, Pestizide 
im Obst, Acrylamid im Spekulatius, Me-
tall in der Fleischwurst, Hormone im 
Steak, Mäusekot im Brot ... hat es alles 
schon gegeben. Wobei Dioxin oder Mäu-
sekot nicht in Western-Filmen mitspielen 
und Bakterien nicht so sanft gucken kön-
nen. Anders das Pferd, seit vielen tau-
send Jahren domestiziert. Wer möchte 
schon Spielfreunde, Fortbewegungsmit-
tel, Partner, Sportkameraden oder Zir-
kustiere verspeisen, die er eben noch 
mit „Abendprinz“, „Beauty“ oder „Zamoa 
Queen“ angesprochen hat.

Doch wer weiß, was mit Hunden, Kat-
zen und Ratten passiert ist, die gestern 
noch ums Eck streunten? 1919 hatten 
diese Zutaten zum Hamburger „Sülzen-
aufstand“ geführt. Heute üben Verbrau-
cherzentralen immer mal Kritik. Sollten 
sich USA und EU zu einer Freihandelszo-
ne zusammenschließen, gibt es sowieso 
kein Halten mehr, um noch viel mehr 
Kunden bedient sein zu lassen.

Wer möglichst sieben Tage in der Wo-
che möglichst rund um die Uhr möglichst 
alle Nahrungsmittel möglichst billig kau-
fen will, muss eben damit rechnen, das 
billigst Mögliche zu bekommen. jaf

TAGESTIPPS

Vor der heutigen Premiere von Wagners 
„Die Feen“ (19 Uhr) lädt die Initiative Leip-
ziger Notenspur für 16 Uhr ins Konzertfoy-
er der Oper Leipzig zum „Notenspur-Sa-
lon“. Die Veranstaltung widmet sich den 
Frühwerken Richard Wagners. Karten gibt 
es unter Telefon 0341 1261261.

*
Ein Künstlergespräch findet am morgigen 
Sonntag um 11 Uhr im Museum der bilden-
den Künste statt. In der Ausstellung „Sach-
sen“ spricht Museumsdirektor Hans-Werner 
Schmidt mit dem Maler und Bildhauer Tho-
mas Scheibitz, der 1968 in Radeberg gebo-
ren wurde und in der Schau vertreten ist. 

KULTUR KOMPAKT

Der Regisseur Claude Lanzmann (87) hat 
bei der Berlinale den Goldenen Ehrenbären 
für sein Lebenswerk erhalten. Seine Doku-
mentation „Shoah“ über den NS-Völker-
mord an den Juden hat Filmgeschichte ge-
schrieben.

Leben und Werk Georg Büchners widmet 
die Stadt Darmstadt Ende des Jahres eine 
große Ausstellung. Vom 13. Oktober bis zum 
16. Februar 2014 werden Originalmanuskrip-
te, Multimedia-Installationen, zeithistorische 
Objekte, Gemälde und Filme gezeigt.

Das Fluxus-Museum in Potsdam präsen-
tiert seit gestern neue Werke der Samm-
lung. In der Ausstellung „NINE 4 FIVE“ sind 
unter anderem bislang nicht öffentlich ge-
zeigte Werke von Wolf Vostell und Mary 
Baumeister zu sehen.

Andere Zukünfte oder Scheitern am Boden
Eine Schule macht sich unverzichtbar: Der Rundgang in der HGB setzt auf Praxisbezug

Vier Etagen und eine halbe Stadt, seit 
Donnerstag und noch bis Sonntag steht 
die Hochschule für Grafik und Buch-
kunst (HGB) im Zentrum der Leipziger 
Kunstszene. Die Studierenden und 
Meisterschüler bieten ein üppiges Pro-
gramm, das nicht auf die Kunst in 
Reinkultur zugeschnitten wurde.

Von JENS KASSNER

Ganz oben ist das, was man von einer 
Akademie erwarten kann, zumal in Leip-
zig – Malerei. Porträts, Landschaften, In-
terieurs, Stillleben, Strukturen, schwarze 
Quadrate, ein gemalter Katzenbabyauto-
mat, sich durchdringende Tortenstücke. 
An einer Wand sogar Unfertiges, klassi-
sche Naturstudien aus dem Grundkurs, 
die daran erinnern, das man sich in einer 
Lehrstätte befindet. Die Studenten bei 
Prorektor Oliver Kossack, zwei unüber-
sichtliche Gänge weiter, haben ihre das 
Subversive analysierenden Arbeiten zu 
einer Szenerie verdichtet, das kleine La-
byrinth im großen. Denn die Königskate-
gorie bearbeitet das Dachgeschoss, ver-
winkelt, abgeschrägt, gar nicht so 
repräsentativ. Und ein „Ausmalbuch für 
Erwachsene“, in Kleinauflage gedruckt, 
beweist schon einen Utilitarismus, der in 
den anderen Etagen dominant wird.

Nicht anders zu erwarten ist das bei 
einem Studiengang, der sich Systemde-
sign nennt. Angesichts des gewählten 
Thema „Alternate Futures“ kann man 
meinen, nichts Kleineres als die Gestal-
tung des Gesellschaftssystems werde hier 
angegangen. Auch wenn Dys- und Uto-
pien tatsächlich eine Rolle spielen, geht 
es etwas tiefergehängt letztlich um die vi-
suelle Kultur des Jetzt und Bald. 

Vom FBI lernen heißt (Nicht-)Trinken 
lernen, scheint in der Klasse für Typogra-
fie und Buchkunst das Motto zu sein. 
„The Dying Dutchman“ bezieht sich auf 
den amerikanischen mafiösen Bier-Dealer 
Dutch Schultz, dessen stundenlanger To-
desmonolog mit einer rostigen Kugel im 
Bauch zur Zeit der Prohibition stenogra-
fiert wurde. Die Rollbilder der Bundespo-
lizei zur didaktischen Vermittlung des 
spektakulären Vorkommnisses sind den 
Studenten Vorbild für ihr Neupuzzeln sei-
ner letzten 2000 Worte.  

In der ohnehin die Aufmerksamkeit des 
Besuchers auf die Probe stellenden Fülle 
des Rundgangs ist der Filmkonsum im ei-
gens eingerichteten Kinoraum der zeitlich 
aufwändigste Part. Neben anderen Ar-
beiten steht das Nightshift-Projekt im 
Zentrum, realisiert in Zusammenarbeit 
mit Bjørn Melhus von der Kunsthoch-
schule Kassel, welches die bekannte 
Weisheit, die Nacht sei nicht allein zum 
Schlafen da, unterschiedlich illustriert.

Endlich ein Prada-Store in Leipzig, ge-
nau in der Mitte des Wilhelm-Leuschner-
Platzes, ist das Versprechen der Klasse für 
Fotografie und Medien. „Opening Soon“ 
heißt es. Das ist wörtlich zu nehmen, am 
heutigen Sonnabend, 14 Uhr, wird die 
frühere Umspannstation in der Noch-Öd-

nis neuer Treffpunkt für Trendbewusste. 
Andere Arbeiten, in der Schule selbst zu 
sehen, beschäftigen sich mit möglicher 
Zukunft, Gegenwart und Geschichte der 
innerstädtischen Brache, darunter mit der 
berühmten Beat-Demonstration 1965. 
Recherche wird Kunst.

Dies ist nicht die einzige Außenstelle 
des Rundgangs. Manche Ausstellungen, 
wie „Copy & Repeat“ in der Kunsthalle 
der Sparkasse, sind schon im Laufen, fin-
den hier in der Schule aber Ergänzungen. 
Andere Filialen wurden speziell auf den 
Rundgang zugeschnitten.

Einen besonderen politischen Rang da-
bei nimmt die Untersuchung zu den teils 
vergessenen oder unbekannten Orten des 
NS-Terrors in Leipzig ein, die im Kunst-

verein an der Kolonnadenstraße gezeigt 
und im Lichthof der HGB komprimiert 
widergespiegelt wird. Blickfang im Raum 
ist die Installation von Choi Jae Yong na-
mens „Milchstraße“, eine glitzernd-leich-
te Wolke, die zwar aus mehreren Millio-
nen simplen Kabelbindern besteht, aber 
dennoch  poetische Kraft hat.  

Die permanente Galerie hinter dem 
Lichthof ist den diesjährigen Diploman-
den vorbehalten, die Studienrichtungen 
mischen sich dabei. Und auch die Vorstel-
lungen, was Kunst heute bedeutet. So er-
klärt Agnes Lammert, die außer zarten 
Zeichnungen eine 200 Kilogramm schwe-
re, in Tücher gehüllte Figur aufgehängt 
hat, dass sie der Faltenwurf interessiere. 
Nebenan findet man ein räumliches Ge-

bilde, das Marta Pohlmann-Kryskiewicz 
aus Fundstücken gebildet hat, die sie in 
Rillen von Gehwegplatten fand, Kaugum-
mi trifft Umrührholz des Heißgetränks.

Von erhöhtem Standpunkt inszeniert 
Aron Lesnik in der Eingangshalle „Schei-
ternde Existenzen“. Graue Mappen, wie 
sie Studienbewerber für ihre Arbeitsbei-
spiele nutzen, schweben mit ausgekratz-
ten Namen gnadenlos auf einen großen 
Haufen. Von den Träumen der schönen 
Kunst stürzt mancher vorzeitig ab, man-
che kommen erst später von der Dach-
etage auf den Boden zurück. Sich nützlich 
machen kann eine Gegenstrategie sein.

Heute und morgen 11–22 Uhr; Hochschule für 
Grafik und Buchkunst (Wächterstraße 11), an-
dere Ausstellungsorte siehe hgb-leipzig.de

ANZEIGE

Noch bis Sonntag ist die Hochschule für Grafik und Buchkunst eine einzige Riesenausstellung – zum Beispiel mit der Instal-
lation  „Funny-Bunny“ von Franziska Anna Faust (rechts im Bild).  Foto: Wolfgang Zeyen

Der (künstlerische) Nachwuchs schläft nicht: „Kak-
teen 3“ von Benjamin Dittrich.
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Auge in Auge mit einem Foto von Martin Höfer: 
„I don’t know who you are ...“.

Fo
to

: W
ol

fg
an

g 
Ze

ye
n

Gemischtwarenladen
Berlinale steckt in der Krise und feiert die Mittelmäßigkeit 

Ein Gespenst geht um an der Spree. 
Der alte Geist aus der unseligen Moritz 
de-Hadeln-Berlinale-Zeit ist endgültig 
auferstanden – und feiert gnadenlos 
weiter die Mittelmäßigkeit. Das dritte 
Jahr in Folge zu viele Filme, bei denen 
man einfach nur schreiend rauslaufen 
möchte. Die Berlinale steckt in der Kri-
se. Da muss man gar nicht lange he-
rumreden.

Zum Beispiel: die Retrospektive. Die 
heißt „The Weimar Touch“ – und nie-
mand begreift, worum es eigentlich 
geht. Auch die Kuratoren wohl nicht. 
Erstmals nämlich gibt es weder ein Be-
gleitbuch noch erläuternde Flyer zur 
Filmauswahl. Die reicht, völlig willkür-
lich, von Anti-Nazi-Thrillern aus Holly-
wood („Hitler’s Madman“, Hangmen 
also die“) bis zum Film Noir-Klassiker 
(„Out of the past“), vom Selbstjustiz- 
Drama („Fury“) bis zur bitteren Ro-
manze („Letter from an unknown Wo-
man“). Vermutlich geht es um den 
Einfluss exilierter deutscher Regisseure 
auf das US-Kino. Aber nicht nur. He-
raus kam ein wilder, wirrer Gemischt-
warenladen.

Zum Beispiel: der Wettbewerb. Der 
schickte gestern wieder einen Kino-
Rausräumer ins Rennen. Es sei denn, 
man wollte einfach nur ablachen über 
so viele flache Dialoge, die ganz ernst-
haft gemeint waren. Zu lernen war aus 
„Nobody’s Daughter Haewon“ dreierlei: 
Südkoreaner rauchen viel, öffnen gern 
ihre Seele und seufzen immer tief, 
wenn sie versonnen auf Parks blicken. 
Oder wenn sie Haewon sehen. Eine 
Studentin, deren Mutter nach Kanada 
zieht, die mit ihrem Professor in die 

Kiste geht, die auch Affären mit ande-
ren hat, die auf Nachfrage von Kommi-
litonen das auch gern zugibt, die sich 
einsam fühlt und auf einer alten Fes-
tung sich selbst sucht.

Immer wieder lässt Regisseur Hong 
Sangsoo in starren Einstellungen hoh-
les Zeug palavern. Oder er macht Ka-
merazooms, als ob er unsicher wäre, 
wie er fotografieren soll. Solche hand-
werklichen Schlampereien hat wirklich 
niemand gesehen? Dann bitte ganz 
schnell die Auswähler auswechseln.

Wettbewerbsfilm zwei: „Auf meinem 
Weg“ (Frankreich) von Emmanuelle 
Bercot. Noch eine weibliche Selbstsu-
che. Die Chefin eines Restaurants in 
Concarneau macht etwas sehr männli-
ches: Sie setzt sich ins Auto, um nur 
mal Zigaretten zu holen – und kurvt, 
da sonntags in Frankreich Ladenöff-
nungszeiten noch heilig sind, in eine 
Rundreise ein. Nach einer Begegnung 
mit einem einsamen Alten, der ihr eine 
Zigarette dreht, und einer Alkoholnacht 
erwacht Bettina, Anfang, Mitte 60, 
nackt im Hotel neben einem viel Jün-
geren, holt ihren anstrengenden Enkel 
von der nervigen Tochter und fährt 
zum Treffen der Schönheitsköniginnen 
von 1969 (Bettie war Miss Bretagne).

Dann isst und trinkt sie beim Groß-
vater des Enkels väterlicherseits, der 
als Bürgermeister abgewählt wird, da-
für aber mit Catherine Deneuve im 
Wohnmobil-Lager landet. Nichts He-
rausragendes, aber die Berlinale be-
kommt Catherine die Große auf den 
roten Teppich. Das reicht für eine Wett-
bewerbs-Nominierung. So einfach ist 
das.

In der Haut der Jury, zu der in die-
sem Jahr ein paar wirkliche Filmema-
cher gehören (Wong Kar Wai, Susanne 
Bier, Andreas Dresen) möchte ich nicht 
stecken. Bärenverdächtig sind nur das 
Frauenporträt „Gloria“ aus Chile, das 
realistische Gleichnis-Drama „Ein lan-
ges und glückliches Leben“ aus Russ-
land, eventuell die semidokumentare 
Roma-Alltags-Akte „Eine Episode aus 
dem Leben eines Schrottsammlers“, 
vielleicht „Prince Avalanche“, der so 
witzige wie lebenskluge Bericht aus 
dem Leben von zwei texanischen Fahr-
bahnmarkierern. Bestimmt nicht der 
politisch so gehypte, schwer kopflastige 
„Pardé“ aus dem Iran.

Dass es dieses Jahr keinen einzigen 
Film aus Nordeuropa im Wettbewerb 
gab, versteht kein Mensch. Aber unge-
straft ignoriert man eben die Spitzen-
region der Welt-Kinematographie 
nicht. Noch Fragen zur Mittelmäßig-
keit? Norbert Wehrstedt

Catherine Deneuve im Wettbewerbsfilm „Auf 
meinem Weg“ von Emmanuelle Bercot. 
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Eurovision Song Contest

Kritik an
Jury-Entscheidung

Der Sieg der Dance-
Pop-Band Cascada 
über die Bläsergruppe 
LaBrassBanda beim 
deutschen Vorentscheid 
für den Eurovision 
Song Contest hat eine 
breite Diskussion aus-
gelöst. Cascada-Sänge-
rin Natalie Horler (31) 
präsentierte die kraft-
volle Hymne „Glorious“ 

zum Abschluss der Show. Die Melodie des 
Songs erinnert an den ESC-Siegertitel aus 
dem vergangenen Jahr, „Euphoria.

Das Urteil der Jury wird in Internet-
Foren kritisiert. Die fünf Experten, da-
runter Sänger Tim Bendzko und Schla-
ger-Sängerin Mary Roos, hatten in der 
Live-Show LaBrassBanda nur einen 
Punkt gegeben, während die Radiohörer 
bei den Ska-Bläsern einhellig die volle 
Punktzahl vergaben. Hörer von ARD-Ju-
gendradios, TV-Zuschauer und Jury hat-
ten je ein Drittel Einfluss. Im Netz wurde 
unter anderem aufgespießt, dass min-
destens zwei der fünf Juroren bei dem-
selben Label (Universal) wie Cascada 
unter Vertrag stehen.

Die Einschaltquote des von Anke Engel-
ke moderierten Vorentscheids war mit 
3,24 Millionen Zuschauern schwach. dpa

Natalie 
Horler
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